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Vorbemerkung 105
Viele uBSCITET Gemeinden werden sıch in den nächsten Jahren mıt dem prıe-

sterlosen Gottesdienst anfreunden mussen. Die bisher diesem Problem-
kreıs erschienenen Publikationen sınd zumeıst VO eıner derartıgen Euphorıe
un Arglosigkeit etragen, dafß INan annehmen könnte, N ware dıe Lösung
für die Zukunft gefunden. uch die Beıiträge VO Johannes Emminghaus
un Heribert Lehenhofer 1in Nr 1/1978 VOINN ‚Bıbel und Ertureie lassen

iıhrer Fundierung eıne erschreckende Kritiklosigkeıit erkennen. Da
ungeahnte Geftahren un der Verlust Substanz durch die priesterlosen
Gottesdienste auf uUuNseTC Gemeinden zukommen, wollen tolgende Austüh-
runsch 7ADHG Diskussion stellen, die dabe!] aber auch sehr ohl dıe posıtıven
Auswirkungen 1Ns rechte Licht rücken versuchen.

Dıie rage des Priesternachwuchses müfste für die Kırche eigentlich allen
Zeıten eıne ihrer entscheidendsten Lebensiragen seın. och trıtt dieses Anlie-
SCH iın Epochen eınes Überangebots priesterlicher Berute Unrecht ın den
Hıintergrund, W 3as auch Aazu verleıtet, anstehende theologische und menschlıi-
che Probleme priesterlicher Exıstenz VO Tisch wiıschen. Stellen sıch aber
Zeıten eın, die gezeichnet sınd VO einer rapıde abnehmenden Zahl aktiver
Priester un Priesterstudenten, annn wırd diese Lebensfrage der Kırche plötz-
iıch akut und brennt auf den Nägeln. uch 1in unNnsereImn Land 1st die Kırche
gefordert, die Entwicklung nıcht dem Zufall überlassen der autf
eıne Tendenzwende warten, riskieren WIr ber l417Z oder lang eınen
Zusammenbruch der Seelsorge iınfolge Mangels geweihten Prıiestern. Sol-
che Aussıchten muüfßten auch den verantwortungsbewußen, nachdenklichen
und seiner Kırche interessıierten Laıen mıt großer orge ertüllen. Die YSt-
betroffenen sınd Ja die Glieder des gahNzCh Volkes Gottes, un ZWaar VOIL-

nehmlich dann, wenn S$1€e in ıhrer Gemeinde nıcht mehr jedem Sonntag die
Eucharistie mıiıtteiern können, sondern ıhnen eın 50S priesterloser CGsottes-
dienst angeboten wiıird Dıie in der eıt der Liturgischen Bewegung VOT run:
40 Jahren segensreich sıch auswirkende Devıse ‚„Seelsorge VO Altar AUS  i
erhält somıt für unser«ec eıt eıne gahz brisante Note. uch heute oilt, daß
IMnan der Kırche nırgends intens1ıv begegnet WwW1e€e in ıhrem Gottesdienst,
spezıell 1n der Liturgieteier österlichen Herrentag. Wenn daher Sonn-
Lag nıcht mehr 1ın allen Gemeinden die Hochtorm christlichen Gottesdienstes
ın der Eucharistie gefeıert werden kann, mussen WIr uns einmal naher mıiıt den
theologisch-grundsätzlichen un seelsorglich-praktischen Fragen beschäfti-
DCN, die der priesterlose Gottesdienst aufwirtt.

Das Herrenmahl als Maıtte der christlichen Gemeinde
Im Jahre 104 wurde eıne Gruppe nordafrikanıscher Christen nNner-

aubter Versammlung verhattet. NOr dem Rıchter erklärten S1e freimütig:
‚, Wır können nıcht leben, ohne Herrentag fejern‘‘. Am Herrentag aber
eijerte InNnan se1t der Urkirche als Mıtte das Herrenmahl. Dıie Gegenwärtigset-
ZUNg VO  a} Kreuz und Auferstehung WAar für jede christliche Gemeıinde konsti-
tutıv. hne Eucharistie konnte 8 schlechthin keine christliche Gemeinde
geben. Dıie Gedächtnisftfeier der FEucharistie WAar terner wesentlich tür die



106 Ausübung des Heıils- und Weltdienstes der christliıchen Gemeıinden. Denn der
Anteıl Christiı Tod und Auferstehung, der 1m Genufß der eucharıstischen
Gaben geschenkt wiırd, vermuittelt für die Glaubwürdigkeit dieses Dıiıenstes die
nötıge Energıe. Weıter aber stiftet dieser Anteıl die für die Verwirklichung
des menschlichen Lebens notwendige Gemeinschaft mıt Christus un den
Schwestern und Brüdern. In dıe eucharıistischen Zeichen VO rot und Weın
investieren WIr gleichsam HIS ETE menschlıiche Exıstenz, die Arbeit, die
Kultur und unNnserec Liebe Und bekommen rot un Weın schon aut der
natürliıch-menschlichen Ebene eıne B Bedeutung und eınen wirklichkeits-
gefüllten Sınn.

Diese mıt der Wirklichkeit des Lebens vollgefüllten Symbole unseres Mensch-
se1ns un menschlicher Gemeıinschaft ergreift Christus 1im Herrenmahl und
Z21bt iıhnen seinen Sınn: namlıch Gemeıinschaft zwiıischen ıhm un: uns, (3e-
meıinschaft zwıischen CGott und uns, un! damıt eıl und Hoffnung für unlls
Menschen. In der Feıier des Herrenmahles zeıgt sıch also deutlich, dafß Gott
den Höhepunkt unscerer Glaubensexistenz ın der christlichen Gemeinde
menschlich un wirklichkeitsnah gestaltet hat, W1e Cr innıger un aussagekräf-
tiger nıcht seın ann Gott kommt uns aut menschlichen egen

Dieser Inhalte un: Tiefen der eucharıistischen Feier siıch die christlı-
chen Gemeinden VO aller Anfang voll bewulßit. hne Eucharistie
S1e auf die Dauer nıcht lebensfähig. hne FEucharistie wırd aber auch 1m

Jahrhundert eıne christliche Gemeinde nıcht überleben können; ferner hat
s$1@e auch eın Recht auf die Eucharistie.

Dıie Sorge dıie Eucharistiefeier der Gemeinde
Dıie Zeichenhaftigkeit des Heıls zeıgt sıch deutlichsten und tietsten 1n

der gottesdienstlichen Versammlung. Wır sprechen VO allen möglichen lıtur-
gischen Zeichen und VErSCSSCH dabe; zumelıst, daß das allererste Zeichen die
ZU Gottesdienst versammelte Gemeinde selbst 1sSt. Deshalb tragen die Bı-
schöte Verantwortung dafür, dafß sıch alle Gemeinden ZU Gottesdienst VCI-
ammeln und das Geschenk der Eucharistie dankbar entgegennehmen kön-
NeCen. Sıe mussen deshalb alles daransetzen, die Eucharistieteier als Mıtte und
Höhepunkt des Glaubens- und Gemeindelebens erhalten. Dıie der
Verantwortung des Bischofs .teilhabenden Priester ıhrerseıts werden
bereit se1ın, den donntagen un ıhren Vorabenden durch mehrmaliıge Zele-
bratıon das Angebot der FEucharistie garantıeren. Da sıch für die Erfül-
lung dieser priesterlichen Aufgabe, die zweıtelsohne einer Existenzirage
für UNseceTC christlichen Gemeinden geworden iSt, auch die nıcht in der aktıven
Pfarrseelsorge stehenden Priester großherzig zur Verfügung stellen sollten,
müfßte diesen eigentlıch aus ıhrem priesterlichen Verantwortungsbewußtsein
heraus eıne Selbstverständlichkeit se1ın. Be1 dem großen Eiıter der meısten
Priester aber sollte unbedingt darauf geachtet werden, dafß s1e höchstens
dreimal Wochenende der Eucharistie vorstehen. Zu orofße Häufigkeıit
schadet nıcht NUur den physıschen Kräften, sondern zudem dem geistlichen
Vollzug dieser Feıer. Gerade die Leitung der erneue:ten Gemeindemesse
fordert eıne starke innere Beanspruchung. Wenn eın Priester bei der Feıier der



Eucharıstıie nıchts mehr ausstrahlt, 1sSt wenı1g WONNCH, aber sehr viel verlo- 107
ren

Was dıe Zahl des Mefßangebots anlangt, sollte INan 1ın den Gemeinden sehr
kritisch und die Fluktuation der Gottesdienstbesucher die Lupe
nehmen. Dıie Nachfrage mülfßte auch 1er das Angebot verantwortlıich miıtbe-
stimmen. Im Interesse der Priester selbst und anderer Gemeıinden, die sıch
keinen ‚,Meßluxus‘“‘ eisten können, ware CS ganz sıcher iın verschiedenen
Gemeinden angebracht, die Zahl der Messen verringern. Vielfach geht 1e5s
nıcht ohne den nötıgen pastoralen Mut Dıie seıt der Liturgiereform sıch gCIA-
dezu beängstigend ausbreitende MeWinflation MU: 1m Interesse der Feıer
selbst, der Priester und der Mitteiernden eingedimmt werden. Gottlob g1Dt CS

1n Bayern eıne Diözese, die eıne Vorschriuft erliefß, dafß ohne trıftigen Grund
die Zahl der Meßfeiern 1ın einer Ptarrei nıcht vermehrt werden dartf Deshalb
1st C585 unsınnıg und pastoral nıcht verantworten, wenn eın Priester
eiınem 5Sonntag anläfßlich e1ınes Kurstreftens sıch ‚„„gezwungen” sıeht, ach den
Gottesdiensten Vormittag 1n seıner Gemeıinde nochmals abends konze-
1ebrieren. Eın theologisches Umdenken 1St autf diesem Feld notwendiger enn
Je

Die sonntägliche Versammlung der Gemeinde
Zu solchem Umdenken veranlaf{t werden alle Verantwortlichen iın der

Kırche durch die Tatsache, da{ß Ausschöpfung der Bereitwilligkeit aller
sıch Y HOE Verfügung stellenden Priester und Aushilfen und aller emu-
hungen der Koordination durch eıne zentrale Stelle unter‘ den jetzıgen Um:-
ständen nıcht mehr überall 5Sonntag eiıne Meßteier angeboten werden
kann Es ware allerdings sehr gefährlich, würde Ial die sonntägliche Ver-
sammlung einer Gemeıinde dort,; eın Priester ZUr Eucharistieteier AT

Verfügung stehen kann, grundsätzliıch ausfallen assen, womöglıch mıt dem
Vermerk, dafß Ja eın Gebot der Kırche den Besuch nıchteucharistischer
Gottesdienste vorschreibt. Wer denkt, der weıiß allerdings wen1g davon,
dafß gerade die versammelte Gemeinde nıcht alleın das grundlegende lıturg1-
sche Zeichen IS6 sondern auch konstitutiv für das gemeindliche Fortbestehen.
Denn 1Ur durch das Siıch-Versammeln annn eıne Gemeıinde ‚,‚Gemeinde‘“‘
werden und bleiben. Daher mu{( der Sonntag in Erinnerung das Pascha-
Mysteriıum des Herrn auch OoOrt als der Versammlungstag der Christen tort-
bestehen, dieses Mysterium nıcht ın seıner Hochform gefeiert werden
kann Die Gegenwart des auferstandenen und erhöhten Herrn kann Ja eıne
Gemeinde ebenso annn erfahren, Wenn sS1e sıch, W1e€e die Liturgiekonstitution
des I1 Vatikanums E ausdrückt, gemeinsamen Gebet un Gesang SOWI1e
ZUu Hören des (sotteswortes versammelt (LK Art f Bischof Moser vVvon

Rottenburg tormuliert diese theologischen Zusammenhänge einmal so ‚,‚Eıne
Gemeinde ebt aus der Gemeinschaft, die s1e Tag des Herrn im Glauben
erfährt: S1e ebt aus dem Lob CGottes un aus dem Dank, den S1€e 1im Wort un
Zeichen Z Ausdruck bringt; S1€e ebt aus der abe Gottes, die ıhr der Herr
1n der Verkündigung des Evangelıums un: 1n der sakramentalen Feier
schenkt“‘ (aus dem Hırtenwort ZUI Einführung priesterloser Gottesdienste in
der Diözese Rottenburg).



Wenn daher eıne Gemeinde sıch nıcht mehr regelmäßig VO Woche108 Woche versammelt un als Gemeıinnschaft ıhren Glauben bekundet, wırd S1E
sıch, ob S1€e CS 111 oder nıcht, langsam dem Zerfall anheimlıiefern, s1e würde
aufhören, Gemeıinde Jesu se1n. So sollten eiınmal al die Gemeıindeglıeder,
die CS für siıch ermöglichen können, eıne gründliche Besinnung durchführen,
ob S1e ohl ZU Fortbestand iıhrer christlichen Heimatgemeinde mMit beitra-
SCNH, WCINN s$1€e den Sonntagen, denen in iıhrer Kırche keine Eucharistie
gefelert wiırd, 1ın eıne andere Gemeinde Zur Eucharistiefeier tahren. Dıie Not
der ‚,‚Restgemeinde“‘ würde durch eın solches heilsegonstisches Verhalten Nur
och oröfßer und drückender, der Gottesdienstbesuch dürfte weıterhin ab-
nehmen und das Gemeindeleben wuüurde eıner geistlichen Auszehrung preıisge-
geben. Außerdem waren solche Gemeinden, die wahrscheinlich meıst
Land oder Stadtrand angesiedelt sınd, iıhrer ohl etzten Kommunika-
tionsmıtte beraubt, nachdem INan ıhnen durch zweıtelhafte Retormen oft
bereits die Schule und kommunale Urgane hat Deshalb mMu die
Kırche den sonntäglichen Gottesdienst weıterhiıin autrechterhalten und ann
auf diese Weıse auch iıhrer Verpflichtung gegenüber der Gesellschaft glaub-
würdig gerecht werden.

Gemeinden ohne Eucharıistie
Die monatlıche Gottesdienstordnung priesterloser Gemeıinden wırd sehr

wahrscheinlich Nur och jedem zweıten Sonntag eine Eucharistiefeier
aufweisen. An den anderen Herrentagen steht der Gottesdienstfeier eın Dıa-
kon der a1ıe VOT. In der Geschichte der Kırche hat c5 ın Zeıten der Priester-
NOtTt und Bedrängnis schon ımmer diese Gottesdienste ohne Priester gegeben.
In den ternöstliıchen Ländern mufßten sıch die Christen ber unendlich lange
Zeıträume hne Priester ihren Gottesdiensten versammeln. Wiährend der
eıt der Türkenherrschaft ın Ungarn wurde die Seelsorge un Leıitung des
Gottesdienstes VO bıs 1NSs 18 Jahrhundert oft NUur VO 508 Lıizentiaten
übernommen und aufrechterhalten. In den Miıssionsgebieten der Entwick-
Jungsländer kennt INan priesterlose Gottesdienste bereits selıt Jangem. uch ın
der miıtteldeutschen Diaspora WAar INan CS längst gewohnt, da{fß La:ien eıne
kleine Gemeinde autfbauten un: Gottesdienste hıelten. Das Berliner Diöze-
sangesangbuch kannte schon VOT ber 216 Jahren Texte für Sonntagsgottes-
dienste hne Priester. och War und 1St INan sıch allen diesen Orten
bewußt, daß eıne Gemeinde ber eiınen längeren Zeitraum nıcht ohne Eucha-
rıstie bleiben darf, ll InNnan S1€e nıcht dem geistlichen Verhungern ausliefern.
Deshalb muf{fßs großer Wert darauf gelegt werden, überall dort, 1U  e
auch in den Diözesen der Bundesrepublik priesterlose Gottesdienste den
Sonntagen eingeführt werden, diese nıcht einseıt1g Lasten der Eucharistie-
fejer angeboten werden, sondern autf eınen gerechten Ausgleich geachtet wırd
Die Diözesen Limburg un Speyer haben bereits 971 bzw 1972 die Erlaub-
nN1s gegeben, während des Urlaubs des Pfarrers Gottesdienste hne Y1e-
ster gehalten werden dürten. Fur eıne AUSSCWORCHC Abwechslung eucharisti-
scher un: nıchteucharistischer Gottesdienste allerdings WAar dorge



Gefährlicher sıeht CS in den Gemeıiuinden Aaus, die ZWAar o0mM der Kırchen- 109
neubauten in der Nachkriegszeıt partızıplıeren durften, aber ıhrer rela-
tıven Gröfße heute keinen eigenen Priester mehr beanspruchen können. Hıer
könnte sıch das Gewicht einselt1g auf den priesterlosen Gottesdienst
5onntag verlagern. Am empfindlichsten ohl dürtfte CS die Gemeinden tref-
fen, 1ın deren Mıtte das Gotteshaus un der Pfarrer fest verankert WarcCll, rıe-
stermangel und Seelsorgeplanung aber den Priester abzogen. er Verlust der
allsonntäglichen FEuchariıstıie bedeutet 1aber jer WwW1e€e Ort eıne einschneidende
Zäsur im gemeindlichen Leben, die ohne gule Hınführung ohl aum ganz
verkrattet werden dürtte.

Die Einführung des priesterlosen Gottesdienstes
Die Würzburger Synode hat sıch intens1ıv und verantwortungsbewulßßst mi1t

den priesterlosen Gottesdiensten Sonntagen befafßt un datür Zewılsse
Rıichtlinien aufgestellt. Zur Leitung dieser Wort- und Kommunionfeiern
werden LLUTE eın Diıakon der eın VO Bischot eiıgens beauftragter AFe die
Beauftragung als Kommunionhelfer sollte jer nıcht ausreichen! zugelassen.
In diesen gottesdienstlichen Feıern soll sıch die Gemeinde ıhrer Verbunden-
eıt un Einheıt mıt dem Bischot und den anderen Gemeıinden bewußt
se1n. Aus dem Horen des Wortes (Csottes gewıinnt StE Weıisung un Kratt für
ıhr Leben un Glaubenszeugnıis. Christus begegnet und empfängt Ss1e in se1-
He Wort un iın der eucharistischen Speise. Im Gebet wırd S1e sıch iıhrer
Abhängigkeıit VO Gott bewußfßt und seıner Ireue ınne. Sıe bekennt ıhren
Glauben und preıst (Csott So ıst auch in dieser Feıer der Herr gegenwärt1ig; 65

wırd wiırklich Liturgıie gefelert (Beschlußßtext der Synode ‚,‚Gottesdienst‘‘
2,4:3). Deshalb 1St 6S ganz selbstverständlich, dafß den gegebenen Ver-
hältnıssen mıt der Miıtteıier solcher priesterlosen Gottesdienste auch der Sınn
des kırchlichen Sonntagsgebotes erfüllt 1St.

Unverkennbar baut der Synodentext auf die Erfahrungen, die iın der DDR
bereits se1ıt Jahrzehnten gemacht wurden. Bevor schon das Konzıil eigene
Wortgottesdienste iın priesterlosen Gemeinden empfahl, hat inNna  aD ın Miıttel-
deutschland eLIWwAa2 20 Jahre lang versucht, Gemeinden Sonntagen, denen
kein Priester ZUrFr Verfügung stand, eiınem Wortgottesdienst versam-

meln. Obgleich ın diesen Gebieten bereıts im 19 Jahrhundert solche Wort-
gottestelern, gehalten VO eınem profilierten un kompetenten Laıen, den
Sonntagsgottesdienst mulßsten, konnten sıch in den Nachkriegsjahren
die Gläubigen nıcht recht damıt befreunden. So erbat sıch die Berliner
Ordinarienkonftferenz ın Rom die Erlaubnıis, 1n Gottesdiensten, die nıcht VO

Priestern oder Diakonen geleitet werden, die Eucharistıe durch geeıgnete
Laıen spenden lassen. Am 30 Aprıil 1965 wurde durch dıe zuständige
Kongregation dieser Bıtte entsprochen. Dıieses Zugeständnıis bildet übrıgens
dann die Grundlage tüur die allgemeıne Zulassung VO Laıen ZUT Kommu-
nıonspendung, W1€ WIr S1e seıt wenıgen Jahren ın unseren Gemeıiuinden ken-
Nnen. Durch die römische Erlaubnis War c5 in der DDR möglich, W ortgottes-
dienst un Kommunionteier verbinden. Dadurch gelang c den Sonn-

immer mehr Gläubige ZU Gottesdienst ZuUuS ammenzurufen < Dieser
Erfolg zeıigt, dafß die Mitfeiernden eindeut1ıg Christus Sonntag ın Wort



110 un Sakrament begegnen wünschten. Weiıterhin machte InNna  a in den Diöze-
SCM der DDR die Erfahrung, dafß dort, die Gemeinden ber Sınn und
Notwendigkeıt dieser Gottesdienste unterrichtet un die Gottesdienste gut
vorbereıtet wurden, die Zahl der Mıtteiernden ständıg ZUSCHOMM hat,
ohne daf die Zahl der Me{fbesucher deshalb abgenommen hätte.

Fragen und Befürchtungen
In der DDR wurde also die Verbindung VO Wortgottesdienst un Kom-

munı onteijer VO den Gläubigen eindeutig pOSItLV ANSCHNOMMECN. Das Nag
auch die Gottesdienstkongregation 1ın Rom bewogen haben, in den Modellri-
LUS des priesterlosen Sonntagsgottesdienstes die Kommunionteier mıt aufzu-
nehmen. In den Dıözesen der Bundesrepublik Wr 65 zumal ach den Emp-fehlungen der Würzburger Synode eıne Selbstverständlichkeit, die Grund-
struktur des Rıtus für die Gottesdienstteier ohne Priester übernehmen,
W1€e INan ıhn ın der DDR praktizıierte. In der Euphorie der Notsıtuation
auch eıne solche Euphorie ann C durchaus geben hat INnan siıch zweıtels-
ohne auf wertvolle Erfahrungen verlassen, aber INan hat 6S versaumt, diese

reflektieren und hinterfragen. So WasC ıch bewußt und vielleicht 1m
Wıderspruch die rage, ob WIr auf Dauer nıcht ‚verlassen‘“‘ seın werden, W as
die Erkenntnis des Wertes un: der tiefen Bedeutung der Eucharistiefeijer be]
sehr vielen Gläubigen anlangt, WECNN WIr uns Nur autf die Erfahrungen in der
DDR verlassen. Fatale Konsequenzen, die sıch darautfhin einstellen I:können
(nıcht müssen), wurden och aum bedacht oder beiseite geschoben. Man
War Ja heilfroh, eın Modell haben, das bestimmt ankommen wırd
Wıe CS aber auch ankommen könnte, dieser rage ging 909028  - bisher allem
Anschein ach aus dem Weg

Gewıils, die Bedenken und Befürchtungen, dafß namlıch durch solche Wort-
gottesdienste mıt Kommunionfeiern die Me(lfeijern selbst abgewertet würden,
haben sıch iın der DDR, eıne völlıg andere Sıtuation herrscht;, nıcht be-
währheitet. die Erfahrungen der etzten eıt ın der Bundesrepublik ZU

gleichen Ergebnis gekommen sınd, möchte iıch doch sehr bezweiıfteln. Es
werden immer mehr Stimmen laut, dıe aufgrund VO  a} Befragungen der Teil-
nehmer priesterlosen Gottesdiensten die erschreckende Erkenntnis machen
mußten, da{fß VO vielen Gläubigen Sal eın Unterschied Zur vollen Eucharıi-
stiefeier testgestellt wurde un infolgedessen deren Verlust nıcht weıter 1Ns
Gewicht tiel Man hat Ja die Kommunıiıon empfangen können, mehr wollte
INnan nıcht. Dıie wenıgen eigenen Erfahrungen, die ıch direkt oder ındirekt
gemacht habe, bestätigen mIır diese bitteren Tatsachen.

Wıe konnte CS AA kommen? Unwillkürlich mussen WIr uns die rage
gefallen lassen, ob WIr be] allem Reformieren der Mef(ßteier nıcht doch VCI-
saumt haben, unseren Gemeıinden neben der Struktur auch den theologischen
Wert der Eucharistiefeijer vermuıtteln. Weıterhin tühren verschıe-
ene Modelle priesterloser Gottesdienste uUNseTC Gläubigen dieser ırrıgen
Annahme, WEeNN WwW1e€ 1ın den Münchener Vorlagen das Gemeindegebet
doch zuweılen verblüffend das eucharistische Hochgebet erinnert. Ferner
1St die Geftahr nıcht übersehen, dafß der Leıter der priesterlosen (sottes-
dienste sıch langsam als priesterliche Bezugsperson 1n der Vorstellung vieler



Gemeindemitglieder etablieren kann, der Mangel des geweihten TYI1e- 111
nıcht mehr sehr 1Ns Auge fällt

Diese negatıven Erfahrungstatsachen veranlassen miıch, der ungemeın
Osıtıven Erkenntnisse ın der DD  Z un 7zweiıtellos auch ın der Bundesrepu-

blik die vielleicht unbequeme un! ‚„‚ketzerische‘“‘ rage stellen: Sollte wirk-
ıch Ausschöpfung aller Bemühungen eın priesterloser Gottesdienst
nıcht umgehen seın, könnte Nan sıch annn nıcht mıt eınem reinen Wort-
gottesdienst ohne Kommunıion Sonntag begnügen? Dadurch nämlich
würde unsercn Gemeinden heilsam und erschreckend bewußt werden, W3as

der Verlust der Eucharıstıe letztlich für jeden einzelnen bedeutet, un Ww1e€e
dieser Verlust auch die Verantwortung erinnert, die jeder Christ tragt für
das Priestertum der Kırche. Wenn das Konzıil betont, die Gegenwart des
auferstandenen Herrn iın seıner Gemeinde auch 1im Hören des (zotteswortes
und 1m gemeınsamen Gebet und Gesang ertahren werden ann (LK Art Z
dann sollten WIr eigentlich keine theologischen und pastoralen Bedenken

eıne solche Gottesdienstfeier donntag als Notlösung haben Mır
scheint, da{fß die Scheu VOT solchen Wort-Gottes-Feıern auch daher rührt,
nıcht allzusehr in die ähe des protestantischen Gottesdienstes geraten.
uch wurde 1ın der jJüngsten Vergangenheıt auf oft leichtsinnıge un eınes
Theologen unwürdige Weıse die Gegenwart Christı 1m Sakrament gegenüber
seiner Gegenwart 1m Wort ausgespielt. Und W aAs hindert uns glauben, W as

der Herr selbst Sagt: Nıcht VO rot allein ebt der Mensch, sondern VO

jedem Wort, das aus dem Munde (sottes kommt (Mt 4,4)! Meıne Fragestel-
lung verfolgt keinen anderen Zweck als den, siıch ın Notsıtuationen nıcht
bedenkenlos un euphorisch autf zweıtellos posıtıve Erfahrungen anderwärts
allein stutzen, sondern theologisch un pastoral iIragen, ob diese in
jedem Fall und in jeder Sıtuation auch für die Zukuntt das bringen, W as InNan

sıch VO ıhnen Denn S1e waren vertehlt, sollten s1e Wesentlichen
rütteln. Priesterlose Gottesdienste ohne Kommunionteier sınd keine Benach-
teiligung oder Bestratung eiıner Gemeıinde, sondern bıeten auch den nlafß
dazu, dafß alle Glieder des Gottesvolkes sıch wıeder mehr un gründlicher
ıhrer eigentlichen Aufgaben und ıhrer großen Verantwortung bewulft WCCI-

den

Die honkrete Bewältigung
Dıie Eınführung priesterloser Gottesdienste bedeutet für jede Gemeinde

eıne einschneidende Zäsur in ıhrem liturgischen un relig1ösen Leben Daher
1st 65 eıne absolute und gebotene Notwendigkeit, da{fß VO  e den Verantworrtli-
chen der Diözesanleitung und der betroffenen Gemeinden selbst alle An-
Strengungen ntie  men werden, damıt eın Einbruch ertolgt, sondern
auch diese Gottesdienstfeiern dem Autbau des Oorpus Christı (Leibes hrı-
st1) dienen. Dıie Beispiele aus der DDR beweısen, Ww1e€e durch verantwortliche
und solide Vorbereitung die priesterlosen Gottesdienste eıne vorteilhafte
Aufnahme in den Gemeinden fanden.

In der Gemeinde selber sınd daher Pfarrer un! Pfarrgemeinderat gehalten,
gee1gnete Miıtarbeiter suchen, die dem Bischof für die Leıtung dieser (Sot-
tesdienste vorgeschlagen werden. alle bisherigen Kommunionhelter dazu



112 nıcht 1ın der Lage un: wiıllens sınd, dürtfte Ja klar se1n. Nach oyründlicher
Schulung und Unterweıisung sollten sS$1e 1ın einer Bischofsmesse VO Bischof
selbst ıhre Beauftragung erhalten. Dadurch i1St die Gemeinschaft mıt der Bıs-
tumskırche deutlich siıchtbar, die sıch auch dadurch vertieten kann, dafß der
Beauftragte anläfßßlich eıner alljährlichen Weıterbildung ımmer einmal
Gottesdienst des Bischofs teilnıimmt. In der Pfarrei selbst darf CS der zustan-
dige Ptarrer aut keinen Fall unterlassen, den VO Bischof beauftragten Leıter
der Gottesdienste während einer ftejerlichen Eucharistieteier der Gemeinde
vorzustellen und in seinen Dienst einzutühren. Dıie Gemeıinnschaftt mMı1t der
Ortskirche und dem Ptarrer würde eınen tietfen Ausdruck dadurch erfahren,
dafß der Leıter des priesterlosen Gottesdienstes 1in der Regel VO Pfarrort
kommt, VO Altar der Ptarrkirche und VON der Eucharistieteier der (Ze:
meınde gleich dem ‚‚termentum‘‘ iın der trühen Kıiırche das konsekrierte rot

den Schwestern und Brüdern bringt un Nachrichten zwıischen Urtsge-
meınde und priesterloser Gemeıinde vermiuıttelt. Als wertvoll hat sıch ın der
DDR erwıesen, da{f jeder Gottesdienstleiter ‚,seiıne‘“‘ Gemeinde betreuen
hat, wenngleıch sıch gelegentlicher Austausch durchaus bewährt.

Auf die Auslegung des (Gsotteswortes mu{fß neben der gründlichen Vorberei-
Lung der Gottesdienstteier besonderer Wert gelegt werden. Gewifß
1st e Anfang für nıcht wenıge Gottesdienstleiter VO Vorteıl, WECNN S1€e
einen Brief des Pfarrers oder eıne entsprechende Schriftauslegung vorlesen
können. och sollten alle mıiıt der eıt ZU eigenen, freı gesprochenen Wort
finden, das Ja vie]l überzeugender 1st Zur Erarbeitung dieser ;;Predigten“
oder Ansprachen 1Sst eın lebendiger Kontakt ZU Pfarrer VO orofßem Nutzen,
auch Vorlagen für dıe Schriftauslegung sollten eine ANSCINCSSCHNC Berücksich-
tıgung finden. Durch nıchts aber ann eıne selbständige und gründliche Be-
schäftigung anstehender theologischer Probleme und lıturgischer Fragen für
das religiöse Leben und die Überzeugungskraft des Leıters Eersetzt werden.
Deshalb hat die Diözesanleitung nıcht allein für eıne gründliche Ausbildung

SOTSCNH, sondern nıcht wenıger für eıne AT Verpflichtung machende
jährliche Vertiefung und Weıiterbildung. In fast allen Diözesen der Bundesre-
publik dürften dafür durchdachte Konzepte DEHE och erarbeıtet werden.
Dabe]i geht n darum, der SESAMLE Komplex ‚„priesterloser Gottesdienst‘‘
gründlıch theologisch un: praktisch durchdacht und autbereitet wırd Dıie
Art und Weıse der Eınführung solcher Gottesdienste darf nNnıe leichtfertig
durch reine Verwaltungsmafsnahmen erfolgen. Wertvolle Handreichungen
sollten unbedingt ZUuUrFr Verfügung stehen und Beachtung finden. Deren Erstel-
Jung W1e€ überhaupt die Konzeption für die priesterlosen Gottesdienste
ware eıne dringend gebotene Aufgabe UIISGEGE Liturgischen Institute, die
eınen Marsch ın die alsche Rıchtung besten verhindern könnten. Leider
z1bt CS dafür bereits beängstigende Anzeıichen, weıl 1in verschiedenen Diöze-
SCH, W1e€e Ian mıtbekommt, leichtfertig NOr  oC wırd So ann INa  . nıcht

davor aAaINCNMN, priesterlose Gottesdienste überstürzt zuzulassen und
einzuführen. Vielmehr mufß eıne Diözese durch eın wegweısendes Bischofs-
WOTT darauf vorbereıtet un begleitende Mafßnahmen durchgeführt werden.

uch der Sonntagsgottesdienst hne Priester soll eıne Feıer seın und
Sonntägliches sıch haben Wır alle wıssen, da{fß er Zeichen un:! Formen,



Rıten un: (sesten elıne Verarmung darstellt. ıne Überbetonung des Wor- 113
tes verleıitet vielfach Monotonie oder auch moralıischen Appellen un:
Programmen. Unter solchen Umständen 1St natürlıch der Feiercharakter VCTI-

drängt. So haben sıch alle Verantwortlichen bemühen, die Felier nıcht
kurz kommen lassen. Wıe bei der erkHeHeFteEen Eucharistieteier mussen auch
1mM priesterlosen Gottesdienst die verschiedenen Dıiıenste und Rollen ıhrem
Recht und ıhrer Betätigung kommen. Hıer oilt ebenso die Maxıme des
Konzıils, da{ iın der gottesdienstlichen Feıer jeder ‚, 11UI das und 411 das tun
soll; W 45 ıhm VO der Natur der Sache her zukommt“‘ (EK Art 28) Lektor,
Kantor, Urganıst, Kırchenchor und Mınıstrant vermogen durch ıhre glaub-
hafte und trohe Mitwirkung dem Gottesdienst ohne Priester eınen teierlichen
Rahmen geben. Nıcht vergessSCh sınd die notwendigen Räume der Stille
für das schweigende Gebet der Versammelten.

Da ın der Regel der priesterlose Gottesdienst AUS W ort-Gottes-Feıer und
Kommunionfeijer besteht, MU: bei Struktur un! Gestaltung unbedingt darauf
geachtet werden, daß keine Grenzverwischung zwischen Me(MKteier un ande-
FG Gottesdiensten erfolgt. Gewiıfß hat Ina  aD} ın der Gestaltung eıne ZEW1SSE
Freiheıit, doch sollte sıch diese eiınem teststehenden Rahmen orıentieren
(sıehe Gotteslob Nr 570)

Der Unterschied 7A8 Eucharistiefeijer Mu: deutlich un sichtbar se1in. WeIl
Schwerpunkte zeichnen den priesterlosen Sonntagsgottesdienst au die Ver-
kündigung des Wortes Gottes und der gemeınsame Empfang der eucharisti-
schen Speıise. SO braucht C6s ann auch Z Eıngang eıne Eröffnung, die die
Gemeıunde zusammentührt und in die Feıer einstimmt, und Ende steht eın
eigener Entlassungsteıl. Wortgottesdienst un Kommunionteıier wırd 1ın den
verschiedenen angebotenen Modellen verbunden durch das S1903° Gemeindege-bet, das neben der Fürbitte auch meı1st das Bufß- un Lobgebet beinhaltet.
Gerade aber die Vorschläge für Lobgebete besitzen vielfach eiıne verräterische
Ahnlichkeit mıt Prätationen un: Hochgebeten und sınd dadurch nıcht AaNSC-
tan, die geforderte Unterscheidung An ER Eucharistieteijer Öördern. uch das
vorgegebene Bufsgebet hätte seınen ıhm adäquaten Platz 1e] besser 1m Eröff-
nungsteıl. Um den Mangel der Mefßteijer FA Ausdruck bringen, sollte der
verbindende Teil VO Wortgottesdienst Zur Kommunionteier schlichten un
bescheidenen Charakter haben Gemeindegesang, meditative Musık autf der
Orgel oder VO eiıner LP; oder Wechselgebet ZIIE Sonntagsthematıik waren
dafür die geeıgneten Elemente. Struktur un Elemente des priesterlosen
Sonntagsgottesdienstes hätten demnach folgendes Aussehen:

Eröffnung (Gemeindegesang Begrüßung und Einführung mıiıt 1nweıls
auf die Gemeinschaft mıt ÖOrts-, Bıstums- un Weltkirche Buflßakt un:
Kyrıe Tagesgebet).
Wortgottesdienst (alt- und/oder neutestamentliche Lesungen ach der
vorgegebenen Leseordnung — Antwortgesang — Evangelium — Homilie
oder Ansprache Glaubensbekenntnis Fürbitten tür die verschiedenen
Anliegen auch der Orts- un Weltkirche).
Überleitung (Gemeindegesang oder Wechselgebet ZUr Sonntagsthematik
mıiıt Lob-Charakter oder meditativer Musık).



114 I1 Kommunionfeier (Vater mıt eıner Entfaltung, dıe die Gemeinschaft
miıt Gott, der Kırche un: untereinander hervorhebt Mahleinladung
Spendung — ank als Stille oder Gemeindegesang oder Meditationstext
oder Wechselgebet).
Entlassung (Bekanntmachung Segen Grufß Marıa).

Mır scheint 1m Gegensatz den anderen Modellen mıt dieser vorgeschla-
Struktur besten die Gewähr dafür gegeben, dafß die Mıtteiernden

des priesterlosen CGottesdienstes ach dessen Beendigung nıcht treubrav ZU

Ausdruck bringen, CS sel Ja 1U doch eıne Messe BCWESCNH. 1e] krasser würde
natürlich der postulierte Unterschied Tage treten beı der Struktur, WwW1e iıch
sS1e oben theologisch ZUT Diskussion stellte. Ich darf s1e 1er auch 1n iıhrer
konkreten Verwirklichung einmal vorstellen:

Eröffnung (Gemeindegesang Begrüßung un Einführung mıt 1nweI1ls
auf die Gemeıinschaft mıt ÖOrts-, Bıstums- un Weltkirche Bufßakt und
Kyrıe Tagesgebet).
Wortgottesdienst (alt- und/oder neutestamentliche Lesungen ach der
vorgegebenen Leseordnung — Antwortgesang — Evangelium — Homilie
oder Ansprache Glaubensbekenntnis Fürbitten für die verschiedenen
Anlıegen auch der Orts- und Weltkriche, die einmünden 1ın das Vater

Lob- und Dankgesang).
Entlassung (Bekanntmachung egen Grulfß Marıa).

Schlußbemerkung
Wıe mır VOT kurzem glaubhaft versichert wurde, habe sıch ın einer süd-

deutschen Gemeinde tolgender Modus 1in der Abhaltung der Sonntagsgottes-
dienste eingebürgert: ıne orößere Ptarreı besitzt LUr den Pfarrer, dem aber

Priestermangels och weıtere Gemeinden angetragen wurden. Damıt
alle Gottesdienststationen Sonntag voll die Eucharistie teiern können, hat
INan Laıen ausgesucht un beaulftragt, dafß diese all die Elemente der Meßteier
übernehmen, die den Priester nıcht absolut erfordern. Um alle Gottesdienste
zeıtlich un ökonomisch gul einzurichten, halt der Gottesdiensthelfer die
Messe bıs einschließlich der Gabenbereıitung. Inzwischen 1st der Ptarrer PCI
Auto VO der anderen Gottesdienststation eingetroffen und fährt 198808 mıiıt
dem Hochgebet weıter. Vor der Kommunıon übergıibt die Leıtung der
Messe wıederum dem Gottesdiensthelfer, der ann die eucharıistische Speıise
austeılt und den Entlassungsteıl persolviert; der Pfarrer aber begibt sıch 1N-
zwiıischen weıter ZuUur nächsten Kirche seiner Pfarrei, Ort ebenso VCOI-=

tahren.
Abgesehen VO fehlenden theologischen Wıssen, W as die Feıer der Messe

betrifft, scheint jenem Priester och jegliches lıturgische Gespür abzugehen,
das ıhm eintach verbieten müßte, in eiıner solchen Art die nötıgen Messen
anzubieten. Hıer ware CS A Verantwortung für die miıtfeiernden Gläubigen
angebracht, entweder die Zahl der Mefd(fteiern reduzıeren oder bei gleich-
bleibendem Angebot Sonntagsgottesdiensten einıge davon Sonntag für
Sonntag iın den verschiedenen Kırchen abwechselnd hne Priester feıern.
Der geistliche Gewınn für die Gemeinde ware jedenfalls weıtaus orößer.



Ich 111 miıch SCIN täuschen, aber ıch werde eintach den Verdacht nıcht los, 115
da{ß auch ın klerikalen Kreısen der priesterlose Gottesdienst vielfach als
höchst wıllkommene Gottesdienstreform und Gottesdienstform, als die
Lösung euphorisch begrüßt wırd och muf{fß klar darauf verwıesen werden,

diese Gottesdiensttorm ıhrer lıturgischen und theologischen Quali-
tat eindeutig eiıne Notlösung als Sonntagsgottesdienst darstellt. Deshalb annn
nıcht häufig wıederholt werden, daflß INan sehr behutsam un: verant-

wortungsbewulßst mıt der Eınführung eıner solchen ‚,‚Reform“‘ vorgehen soll
Es oibt schon Opfter der Arten und Weısen, W1e ach dem Konzıil
Retormen durchgezogen wurden. Man denke NUur Beichte Un Buflße Dıie
ewegung Lefebvre 1St für al] das eın allzu sprechendes Beıispiel. Nıchts-
destotrotz aber dürten WIr hoften, da{fß durch die sonntäglichen Gottesdienste
ohne Priester viel egen in die kleinen Gemeinden und 1n die Famılien tlıefßst,
welche den Dıiıenst der Leitung solcher Gottesdienste übernommen haben
Unsere Hoffnung als glaubende Christen geht auch dahın, dafß ın diesen
Famılien vielleicht der Priesterberuf wıeder eıne ertung erfährt, die ın Jun-
sCH Menschen auf den Ruf 7ABOE Nachfolge eıne posıtıve Antwort reıten aßt
Denn die Aufhebung des Zölibats löst die Kriıse den Priester nıcht; ‚,der
Geilst 1st S der lebendig macht‘‘ (2 Kor 3;6)
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